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wAPPEN UND stEqEL

DINSLAKEN

Das Dinslakener Stadtsiegel ist sehr ,
alt. Die Stadt hatte im Chor der übrigen
klevischen Städte sdron früh eine gewidr-
tige Stimme. Das älteste uns bekannte
Siegel befindet sich an einer Urkunde von
1348 (Vereinbarung einer Rente für
Medrtilde, Gemahlin des Grafen von
Kleve).

Der für das Siegel verwandre Siegel-
stock, das in Holz geschnitzte Negativ,
stammte sicherlidr noch aus der Zeit d,er
Stadtgründung (1273). Auffällig ist die
Größe des Siegels: Sein Durchmesser ist
72 mm. Hier und audr an einer Urkunde
von l4l7 hebt es sidr durch seine MäcI-

tigkeit unter einem Dutzend anderer klevisdrer Siegel heraus. 2rrr"rn-.r, mit dem
von Kalkar mag es audr vrohl das schönste sein. Die Umschrift lautet: s1G1 LLUM
BURGENSIUM )PIDI IN DINSLAKEN. Mit geringfügigen Abweidrungen sind
aus ihm Torburg, zinnenmauer und beide Seitentürme ins hzutige siegel unä Stadt-
wappen übernommen. Tor, Ti:rm und Mauerkranz sind der Stolz jedei wohlbev-ehr-
ten Stadt. Vielleidrt lassen sie audr etwas vom Ursprung der Stadt im Kastell ahnen.
Man hat atts der offensidrtlic}en Ahnlidrkeit der Vappen von Dinslaken und Kalkar
zu schließen versuchr, daß beide in Anlehnung an Emmeridr entstanden sind oder
sogar auf Utrecht zurüclgehen. Die Ableitung vom Utredrter Siegel ist allerdings
sehr zweifelhaft.

vährend später bei mandren städten die klevische Lilienhaspel ins vappen auf-
genommen wurde, änderte Dinslaken nichts im Siegelbild. Seit 1435 bedient sicl der
Magistrat bei geringeren Anlässen des Sekretsiegels. Es ist eine kleinere, handlichere
Nachbildung des Hauptsiegels. Die umschrift lauret INS DER srAT vAN DINS-
LACK (Durchmesser nur 29 mm. Es fehlt die verbindende Zinnenmauer). Seine Ver-
wendung modrte dem Stadtsdrreiber audr angenehmer sein. Denn bei der Beurkundung
von 1'417 mußte sid-r der sekretarius so gewaltig anstrengen, um das grüne Bienen-
wachs aufs Negativ zu drücken, daß nodrietzt riiti D",r-inabdruck mii allen Linien
zu erkennen ist.

Das Torburgwappen fand noch andere verwendung: Eine ganze serie von silber-
münzen, die die Stadt Dinslakenz.zt. Dietrichs v. d. Mark hiir prägte, trägt auf der
einen Seite Burg und Türme leicht stilisiert. Leider sind ,ru. *errigl Si'iberdenare dieses
Schlags erhalten, obwohl die Stadtwährung im Mittelalter weie verbreitung fand.
(Prägezeit um 1390.)

_ - Bereits vor der napoleonisdren zeit kam das altehrwürdige Stadtsiegel aus
Mode' Merkwürdigerweise war es der evangelisdre Arbeiterverein DinJaken,
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1. Ein Dinslakener Silberdehar

mit dem Stadtwappen (1390)
9. Siegel der Stadt Kalkar aus 3. Notgeld mit dem Bild des

dem 1ö. Jahrhundert Sekretsiegels (1912)

der
der

7909 a$ seine dunkelblaue Samtfahne zum erstenmal seit rund hundert Jahren das
alte Stadtwappen nadr dem Siegel von 1348 stid<en ließ und hierdurdr eine unter-
brochene Tradition fortsetzte. Scllon 1912 wünsdrte die Stadtverwaltung zum alten
Siegel zurückzugreifen. 1917 ließ die Stadtverwaltung noch. einmal Münzen prägen,
die das Bild des Sekretsiegels auf der Vorderseite erhielten. Es war Notgeld.
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Am 23. April 1928 wurde vom preuß. Staatsministerium offiziell die Erlaubriis
zur Führung des alten Stadtsiegels oder Vappens erteilt, das heute sogar in aller
Farbenpradrt die Vorderseite des Rathauses schmüd<t.

WALSUM

Das Walsumer Gemeindewappen zeigt
im oberen Teil das Brustbild eines Bi-
schofs, des hl. Dionysius, der das abge-
schlagene Haupt in seiner linken Hand
trägt und die Rechte zum Sdrwur erhoben
hat. Tn der unteren Hälfte des Vappen-
schildes ist die klevische Lilienhaspel zu
sehen, die heraldische Blume der Grafen
bzw. Herzöge von Kleve. \

Der hl.  Dionysius ist seit  Jahrhunder-
ten der Schutzheilige der alten Pfarr-
kirche in \Talsum-Dorf. Er lebte im drit-
tcn Jahrhundert und war der erste Bi-
schof von Paris. Er starb als Märtyrer. Da
er enthauptet wurde. stellte man ihn

später immer wieder mit dem Haupt in der Hand dar. Große Verehrüng fand er im
alten Frankenreiche, vor allem bei den Karolingern. Valsum ist bekanntlicl eine alte
fränkisd-re Siedlung gewesen. Und es mag sicher mit dieser Tatsache zusammenhängen,
daß man den hl. Dionysius zum Kirchenpatron wählte. Die klevisdre Lilienhaspel
bezeugt die frühere Zugehörigkeit des Gerichtsbezirk \Talsum zum F{erzogtum Kleve.

Die Vorlage für das \falsumer Ge-
meindewappen gab das alte Schöffensie-
gel des \flalsumer Gerichts. Die beiden
ältesten Siegel der Schöffen von Valsum
vom 3. De2.7426 und vom 29.April 1428
befinden sicl im preußischen Staatsarchiv
in Düsseldorf. Diese Siegel zeigen einen
spitzen gotischen \{rappenschild, wobei
allerdings der Kopf des hl. Dionysius noch
auf dem Körper sitzt. Audr auf späteren
Vappen des 77. Jahrhunderts finden wir
die Darstellung des Heiligen in der glei-
chen Form.

Das heutige Vappen wurde von dern
Düsseldorfer Heraldiker Pagenstecher
entworfen. Die Genehmigungsurkunde
des preußischen Staatsministeriums trägt
das Datum des 28. April 1928 und die
Untersdrrift des Min.-Präsidenten Braun.

Im ,,Dritten Reich" wurde der Hei-
Iige auf dem \(appen als unzeitgemäß
verworfen, da ,,Sinn und Bedeutung des
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Vappens von der Bevölkerung nicht verstanden" würden. Es fehle die lebendige Ver-

bir,äung zu den historischen Ereignissen und zur Überlieferung im Volk. So sagten

di. ttl"ätrh"ber. Das Vappen wuide geändert.. Die klevische Lilienhaspel blieb. Statt

J., U.;fig"r wurde ein halbes Zahtträd eingeftigt. Und als Zeichen_Jür den Bergbau

""1,- 
-ä nocll Schlägel und Eisen hinzu. 1939 wurde das neue \flappen von.der

ä"-"tig.n ReichsregieÄng geirehmigt. Nadr dem Kriege wurde durch einstimmigen

n.r.t-rt,r"tl der GemÄd.-r.l.ri.rrrng das alte, sett 7426 überlieferte Vappen mit dem

enthaupteten Dionysius wieder übernommen'

VOERDE
Der Bezirk der heutigen Gemeinde Voerde

war ursprünglidr der Gerichtsbezirk und das

Amt Götterswick (Götterswickerhamm). Zu

Ausgang des 17. Jahrhunderts'schied Voerde-

Stock,rm-Holthausen aus und bildete den

Geriehtsbezirk Voerde (bis 1810). Durdr die

Neuordnung etwa 1815/16 zetßel der ganze

Bezirk in verschiedene einzelne, selbständige

Gemeinden, die allerdings als Bürger-

meisterei zusammengefaßt wurden, eine

Maßnahme,, die jedoch die Selbständigkeit

der Gemeinden nicht beeinträchtige. Nach

dem Ersten Veltkrieg kam die Bestrebung

auf, die Gemeinden zu vereinigen. Es schlos-

sen sich zusammen: Voerde-Spellen-Möllen

zur Gemeiride voerde, Götterswid<-Mehrum-Löhnen zur Gemeinde Löhnen. Am

i. eprii iSio .,r.r.irrigt.n sich Voerde und Löhnen z,.x jetzigen Gemeinde Voerde.

Das für diese neue Gemeindb geschaffene Siegel soll ein sinnbild dafür sein, daß die

Gerichtsbezirke Götterswick und voerde wieder vereinigt wurden.
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Walsumer Sööffensiegel im Jahre 1615
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Voerde Siegel des Bauörngeridrts von Qötterswid<erhamm
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Das Gerichtssiegel der Herrlidrkeit voerde entsprad-r dem \ü'appensdrild der Her_ren v. sieberg, welche r-und zweihundert Jahre dL Gericrtsb"rli.ir i' voerde aus_
übten. sie führten als \w'appenzeicren ein fünfspeichiges Rad. o". 

-l"lu. 
Rad ist in

der oberen Hälfte des voerder \(appens .,r..*"ridt *Jrd.r,. Dt;;r.;; Härfte bildet
die halbe Linienhaspel von Kleve, die auch im siegei des GericJ-rts ätiii..r*i*.rhamm
war. Die Farben des Voerder Vappens sind Schwarz_Rot_Gold.

EVANGELISCHE
KIRCHENGEMEINDE

IN VOERDE
Ein wedrselvolles Stück Kirdrengeschichte im Kreise Dinsloken.

Von Plarrer Wolfgang Petri

AMT qAHLEN

Das Amt Gahlen gab sidr erst im
Jahre 1950 ein eigenes \flappen. Sorgsam
wurden die Symbole ausgewählt, 

"r.iß"r_dem ist der Entwurf vom Staatsarc}iv
Düsseldorf überarbeitet worden, so daß
ein Siegel entstand, das wesentliche
Attribute der heimisdren Gesdriclte ver-
einigt. Das neue \flappen zeigt einen ge-
teihen Sc}ild, der in seiner oberen Hälfte
in Blau zwei gekreuzte goldene Sdrlüssel
enthält. Die Schlüssel rlerden überhöht
von einem adrtstrahligen goldenen Stern.
Die unrere Hälfte enthält wieder, wie bei
\ü/alsum und Voerde, die halbe goldene
Lilienhaspel des klevisdren \(appins, an

*': 3t:t :l:: :i l halbes silbe*res s+{dch;I. 
- 
öä-}* 

-n1".."1äär.^iJr;i""1ü

S:.lt^.: l:."#ig zeigt einen geteilten sa;ra, .U." J".s;f;;;;;;i'ö:ö ä:;Patron der PJarrkirdre, .rrrr.r, 
"d", 

hulb. kl."i,.]r. \f;;.;
Das alte Bauernschöflensiegel von Flünxe von 1.4i6 zeigt im Sc]rilde die sitzendeFigur des ortsparrons, des hl. suitberrus, im Bischofsgewäd., i; ;;; Linken. einenBisdrofsstab, in der Rechten einen Stern mit a&r st;hle;. sr"i, J* Figuren derHeiligen sind in dem neuen \fiappen ihre symbole od.. ,tttribrr;;-iü. 1." hl. petrus

die Sdrlüssel, für Sr. luitbertus d-er a.l-,*t.ahlige Srern, ,r.r.irrigt-;;..,.

Der Hund und die Pfefertüw
(Nach sander: Blätrer zur Gesc}ichte der Kird-rengemeinde Hünxe)

zu den Einkünften der ersren pfarrstelle in Hünxe gehörte unter anderem einPfund Pfefer, weicftes^der^!au9r saü.r"g-"", Dre.renäd. von der sogenannren
,Peperhufe" Iiefern mußte. Sdrüring war väpflidrt-.t, di.r"r, B.i;;;;i, Bringescr-ruldim Pfarrhaus abzuliefern. Begleitet'rror, ,.irr.. großen Hunde stellte er sich am Mar_tinstage pünktlidr dort ein, und beide mußten-verpflegr werden. ü..r., darr' b.i-veggehen der Hund noch einmal zurücJrschaute, so war-das ein Zeichen dafür, daß ermit der Bewirtung nidrt zufrieden war. o"nn'Jurt.-se;rt";";äun-"I zurück_kehren und ,,einen-Handgrifi .,roll pf.fi.rr -li ,".}, Hause nehmen.
r'.)

,rüZarum gehören wir zur Evangeli-
sdren Kirdrengemeinde Götterswicker-
hamm, wenn wir in Voerde wohnen?"
fragen viele zugezogene Evangelische in
Voerde. "Und 

was hat es auf sidr, daß in
Voerde nur eine kleine Kirdre steht, wäh-
rend die in Götterswickerhamm so groß
ist?" .wird man oft gefragt, wenn die
Sorache auf die kircllidren Verhältnisse
in Voerde kommt.

Das 25Ojährige Bestehen des evange-
lischen Kirdrleins in Voerde im Jahre 1954
mag der Anlaß sein, etwas aus ihrer Ge-
schichte zu erzählen.

Die Anfänge der Reformation sind
im Kirdrenkreis Dinslaken wie meist im
alten F{erzogtum Kleve kaum genau fest-
zustellen, da die übergänge fließend
waren. Die alten Kirdren in Dinslaken.
Eppinghoven, Spellen und Valsum sind
katholisdr geblieben. Zwar wird audr aus
Dinslaken 1612 roch von halb katholi-
schen, halb evangelisdren Gottesdiensten
berichtet und hören wir gleichzeitig von
evangelischen Neigungen des \Talsumer
Pastors; dodr bestätigt diese Beobach-
tung, wie lange die Dinge im Fluß wa-
ren. Lange vor und bald nadr 1600 ent-
stehen in Dinslaken, Gahlen, Götters-
wickerhamm. Hiesfeld und Flünxe evan-
gelische Gemeinden lutherisdren Gepräges,
die die alte Pfarrkirche oder, wie in Dins-
laken, die Gasthauskirche (an der Stelle
des heutigen Rathauses) benutzen. Gleicl-
zeitig bilden sich reformierte Gemeinden
in Dinslaken, Hiesfeld und dem benadr-

barten Holten. Nadr dem 3Ojährigen
Krieg entsteht eine Reihe reformierter
Gemeinden in lutherisdrer Umgebung in
Gartrop, Krudenburg und Voerde. Sie
sind alle von Anfang an Patronatsge-
meinden, die von den Besitzern adliger
Burghäuser gestiftet und unterhalten wur-
den. Von ihnen besteht heute nur nodr
Gartrop, allerdings seit 1914 mit Hünxe
pfarramtlidr verbunden. Voerde hat bis
1925 bestanden und ist dann mit Göt-
terswickerhamm vereinigt worden.

Das älteste Derikmal der reformierten
Gemeinde Voerde ist der kleine Abend-
mahlskeldr. Er trägt die Jahreszahl 1653
und die Buchstaben G V S; er ist aus
Silber, innen vergoldet und mit feinen
getriebenen Renaissanceornamenten ge-
schmückt. In den alten evangelisdren Ge-
meinden sind außer dem Keldr von Gah-
len, der etwas älter sein mag, keine sct
alten Abendmahlsgeräte erhalten. Das ist
wohl eine Folge der Kriege, die seit dem
Ende des 16. Jahrhunderts den Nieder-
rhein heimgesudrt haben. Die Insdrrift
erinnert wohl an Caspar v. Syberg, der
1653 Herr auf Voerde war, oder an sei-
nen Großvater Georg v, Syberg. Dieser
war der erste Syberg auf Voerde und
hatte sicl als Sohn eines Luthersdrülers
und Oberkirdrmeisters von Götters-
wickerhamm für die Einführung der Re-
formation in der zweiten Hälfte des
16. Jahrhunderts dort eingesetzt. Er war
aber sdron 1614 gestorben. In der Zeit
waren die Landesherren. die Hohenzol-
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